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Ueberreſte ehemaliger Kultur contraſti en aufſollend mit dem jetzigen Zuſtande des Landes und
ſeiner Bewohner .
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Die Farbe der Haut beym gemeinen Aegypter iſt nicht weiß , ſondern olivenbraun . Die
grotze Hitze im Sommer , welcher der arbeitende Theil des Volks ausgeſetzt iſt , muß die
Haut natürlicherweiſe faͤrben . Eben ſo natuͤrlich iſt es , daß die Vornehmen , beſonders
das Frauenzimmer , welches faſt nie die Wohnung verläßt , weißer ſehn muß . Die beydenFiguren ſtellen vornehmie Aegypter vor . Ihre Kleidung iſt morgenlaͤndiſch , lang , weit und
luͤftig . Die Vornehmen tragen ein Hemde , wie die Hemden der europäiſchen Weiber mit
weiten Aermeln , unter demſelben weite Beinkleider von weißer Leinwand , über welche rothenoch weitere 8

rangezogen weeden . Das Oberkleid heißt Entari und reicht etwa
2 Hände br ie herab . Daruͤber wird der Kaftan getragen , den gewoͤhnlich

em ein großes Meſſer ſteckt. Gemeine Leute tragen geringere
sſtücke . Die Bedeckung des Kopfs iſt vielen Veraͤnderungen un⸗

neiniglich beſtebt ſte in einer Muͤtze , um welche ein Tuch gewunden wird .
auf dem Kopfe wird kahl abgeſchoren , der Bart aber fuͤr eine Zierde geachtet .

ßen traͤgt man Pantoffeln .An den Fuͤ

Die weibliche Kleidung — verſteht ſich bey Vornehmen — iſt ſo koſtbar , daß manmehcere europätſche Frauenzimmer fuͤr das Geld kleiden koͤnnte, was eine Agypterin zu ih⸗rem Anzuge braucht Sie tragen duͤnne ſeidene und muſſelinene Hemden , darunter imSommer muſſelinene , im Winter ſeidne mit Gold geſtickte Beinkleider . lüder das Hemdeziehen ſie ein weites fliegendes Gewand von Baumwolle , Atlas und andern ſeidnen , meiſtpraͤchtig mit Gold durchwirkten Zeugen , welche ein Guͤrtel umſchließt , auf deſſen Koſthar⸗keit ſte beſonders viel verwenden . Die OGuͤrtel der Vornehmſten ſind von der feinſten Wolle ,mit Gold und Edelſteinen beſetzt . Ein ſolcher Guͤrtel koſtet mehrere Hundert Thaler . Die
Haarlocken laſſen ſie natuͤrlich herabfallen und bedecken ſie mit feinen muſſelinenen Tuͤchern ,welche oft mit Juwelen und Perlen geziert ſind . Beym Ausgehen tragen ſte einen duͤnnen
ſchwarzen Schleyer , der den ganzen Leib bedeckt , und vom Kopf bis auf die Fuͤſſe reicht .Alle Kleidungsſtuͤcke ſind parfümirt . Gemeine Weiber tragen blos ein leinenes oder baum⸗wollenes Hemd , aber auch einen Schleyer vor dem Geſicht .

Die Agypter, ob ſte gleich von alten Zeiten her ein Spiel der Eroberungen andererVoͤlker waren , und eine Menge Menſchen von verſchiedenen auswaͤrtigen Rationen ſich bey
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ihnen niederließen und ſich mit ihnen vermiſchten , haben dennoch viel Zuͤge von dem Cha⸗
rakter ihrer alten Vorfahren beybehalten . Nocherblickt man an ihnen Stolz , beſonders

auf ihre ehemalige Groͤße , Verachtung und Geringſchaͤtzung aller Rationen , eben ſo wenig
wahre Freyheitsliebe , wie bei den alten Aegyptern . Sie ertragen das Joch der tuͤrkiſchen

Regierung und alle Bedruͤckungen ihrer inlaͤndiſchen Beys geduldig . Widerſetzen ſie ſich
auch einmal , ſo geſchieht es doch nicht , um ſich frey zu machen; denn bald fuͤgen ſie ſich

wieder ruhig und geduldig in alles , was ihnen aufgelegt wird . Ihre duͤſtre , ernſthafte
Gemuͤthsart äußert ſich in allem , was ſie thun , in ihrer ganzen Lebensart , in ihren Mei⸗

nungen u . ſ . w. , hindert ſie aber nicht , an rauſchenden Vergnuͤgungen Geſchmack zu fin⸗

den. Der ſchwaͤrmeriſche Hang zu allen Arten des abgeſchmackteſten Aberglaubens , wo⸗

durch ſich die alten Aegypter , vor andern auszeichneten , hat ihre chriſtliche und muhamedani⸗
ſche Nachkommen noch nicht verlaſſen . Wie die Alten ſind ſie argwoͤhniſch und mistraulſch *

gegen Fremde . Europaͤer , welche ihre Land der Alterthuͤmer wegen bereiſen, muͤſſen dies 32

0 zu ihrem hoͤchſten Verdruß und Rachtheil erfahren . Sie ſind ihnen nicht nur nicht im

mindeſten bey ihrer Rachforſchung durch Zurechtweiſung ꝛc. behuͤlflich , ſondern erſchweren
ihnen , wo moͤglich, jeden Schritt . Ihre Unwiſſenheit und Dummheit laͤßt ſte den Gedan⸗

ken gar nicht faſſen, daß Jemand aus Wisbegierde alte Denkmaͤler beſuchen koͤnne ; ſie ſte⸗

hen in der Meinung , die Europäer muͤßten Zauberer und Schatzgraͤber ſeyn , und blos um

Schäͤtze zu heben in ihr Land kommen . In der Betruͤgerey uͤbertreffen die heutigen Be⸗

mohner Aegyptens ihre Vorfahren bey weitem . Dies kommt daher , weil ſie in groͤßerem
Verkehr mit andern Nationen ſtehen . Dagegen ſind ſie aber — den Handel ausgenom⸗

men — lange nicht ſo thätig , ſo induſtrids und geſchickt , wie jene . Dies hat theils in

den Einwirkungen des Klima , die ſonſt durch politiſche Verhaͤltniſſe abgeaͤndert wurden ,

theils in der Habſucht der Deſpoten des Landes ſeinen Grund . Wohlſtand reizt die Hab⸗

ſucht derſelben und iſt gleichſam Verbrechen ; daher begnuͤgt ſich der große Haufe damit , ſein

Leben mit dem Nothduͤrftigen hinzubringen , was ihm ſein Land gibt . — —

Die Lebensart der höͤhern Stände unter den Agyptern hat wenig Abwechſelung . Das

Klima macht die Menſchen unthaͤtig. Man bleibt daher am liebſten zu Hauſe in Ruhe .

Die Haͤuſer der heutigen Agypter haben , wie faſt uͤberall im Morgenlande , platte Daͤcher.

Die Reichen legen auf denſelben Gaͤrten , Springbrunnen , Waſſerbehäͤlter zum Baden und

dergl . an . Des Abends , wenn es kuͤhl geworden iſt , begeben ſie ſich hieher und genießen
der freyen Luft , baden ſich auch wohl . Die Zimmer der Vornehmen ſind mit Tapeten ,

Sophas und weichen Ruhebetten geziert , worauf die Agypter inſonderheit viel halten . Die

Zeit des Aufſtehens iſt vor Tagesanbruch , wo man die Morgenkühlung genießt . Man

woͤſcht ſich , verrichtet das Gebet , ſetzt ſich auf den Sopha und trinkt Kaffee. Hierauf

werden noch in den Morgenſtunden die Geſchaͤfte abgethan, worauf man ſich wieder ins

Zimmer begibt . Die Aufnahme und Bewirthung der Gaͤſte iſt faſt eben ſo wie bey den

vornehmen Arabern . Auch in Agypten iſt es Sitte , am Ende der Viſite den Gäſten den

Bart ducchränchern oder ſie mit wohlriechenden Waſſern beſprengen zu laſſen . Gegen Mit⸗

tag wird geſpeifet . Die Sklaven ſetzen einen niedrigen Tiſch mitten ins Zimmer hin, bele⸗
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gen ihn mit einer verziunten Kupferplatte und ſetzen auf dieſelbe die kupfernen wohlverzinn⸗
ten Schuͤſſeln mit den Speiſen . Den groͤßten Theil des Mahles macht der Reiß aus , der

mit Safran gefaͤrbt iſt . Außerdem traͤgt man noch Schoͤpſenfleiſch , Gefluͤgel , allerley

Früchte , Obſt , Melonen ꝛTc, auf . Um den Tiſch herum liegt ein langes Tuch , wovon

jeder Gaſt einen Zipfel nimmt . Alle ſitzen mit untergeſchlagenen Veinen um denſelben
herum . Vor und nach dem Eſſen wird Waſſer zum Waſchen gereicht , weil man eben⸗

falls , wie in der Tuͤrkey ꝛc, mit den Fingern ißt . Nie ißt ein Aegyter — auch der

Kopte nicht — Schweinfleiſch . Waͤhrend des Eſſens wird ſelten getrunken . Die Kopten
und auch einige Mahumedaner trinken Wein . Das gewoͤhnliche Getraͤuk aber iſt ein
Bier aus ungemalzter Gerſte . Gaſtfreiheit findet beſonders in Oberaͤgypten nicht weni⸗
ger Statt wie in Arabien . Viele arabiſche Scheiks in Aegypten ſetzen zu Mittage eine

Menge Schuͤſſeln mit Speiſen vor ihre Haͤuſer hin , und ſaͤttigen die Voruͤbergehenden .
Die Aegypter ſpeiſen auch bisweilen in ihrem Harem mit den Weibern . Dieſe muͤſſen die

Maͤnner dabey ſtehend bedienen , und keine darf ſich unterſtehen in Gedenwart des Man⸗

nes ſitzen zů wollen .

Nach der Mahlzeit legt man ſich auf das Ruhebette , um zu ſchlafen . Des Abends

begibt man ſich entweder auf das Dach des Hauſes , oder macht eine kleine Spazierfahrt
auf dem Nil . Eine Stunde nach Sonnenuntergang nimmt man die Abendmahlzeit , die

aus wenigen leichten Speiſen beſteht .

Baden iſt eine Hauptbeſchaftigung der vornehmen Aegypter . Es iſt fuͤr ſie nicht nur

ein Vergnuͤgen , die Zeit im Bade zuzubringen , ſondern es kuͤhlt ſie auch ab , befoͤrdert die

Reinlichkeit , die ihnen — wenigſtens den Muhamedanern — die Religion vorſchreibt , und

auf welche ſie , was ihre Perſon betrifft , viel halten . Die Kopten machen weniger aus

Kcinlichkeit . Die Bäder der Agypter ſind ſchoͤn geziert und koſtbar . Man läßt ſich in

denſelben von Sklaven bedienen . Dieſe waſchen , reiben und durchkneten gleichſam den

ganzen Koͤrper . Die Sinne noch mehr zu ergoͤtzen , dampfen Wohlgeruͤche , und koſtbare
Salben und Pommaden parfümiren den Leib . Rach dem Baden wird Tabak und Kaffee
gebracht , alsdann kleidet man ſich an . Dieſe Baͤder ſind öffentliche Anſtalten , deren ſtch
jeder bedienen kann . Fuͤr 1 Laubthaler genießt man das Bad , nebſt Bedienung u . ſ . w⸗
Das Frauenzimmer iſt in Aegypten noch mehr auf das Bad erpicht , als die Mannsperſonen⸗
Oft bringen Weiber ganze Tage darin zu .

Wiſſenſchaflen darf man bey den Agyptern nicht viel ſuchen . Sowohl die Muhame⸗
daner als die Kopten — eine chriſtliche Sekte — ſind unwiſſend . Leſen , Schreiben , Rech⸗
nen iſt meiſt alle ihre Kunſt . Gemeine Leute wiſſen aber auch davon faſt nichts , Die Erzie⸗
hung der Kinder iſt beynahe wie in Arabien . Die erſten Jugendjahre bringen die Knaben
im Harem zu , wo ihnen außer Leſen und Schreihen , Ehrfurcht gegen Gott , gegen Aeltern ,
gegen das Alter und Gaſtfreundſchaft beygebracht wird ; letztere mehr durch Beyfpitl . Wer

von den Kindern noch weitet kommen ſoll , wird in die oͤffentlichen Schulen geſchickt .
ates Heft . E
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Ihre Ehen und Heyrathsgebräͤuche ſind von denen bey den Tͤrken faſt in nichts un⸗

terſchieden . Die Agyptier bedienen ſich der Frevyheit , mehrere Weiber zu nehmen . Die

Vornehmen laſſen ſich dazu Maͤdchen aus Zſcherkaſſien und Georgien kommen , ſelten neh⸗
men ſie eine geborne Agypterin , weil es denen meiſt an Schoͤnheit mangelt . Man verhey⸗
rathet ſich ſehr früh und verlobt ſich oft ſchon in der Kindheit . Eheſcheidungen ſind —

außer Untreue des einen Theils — noch in vielen andern Fäͤllen erlaubt , Selbſt die kop⸗
tiſchen Chriſten , die ſich ſonſt in vieler Hinſicht von den Muhamedanern , was Ehe betrifft ,
unterſcheiden , trennen ihre Ehen leicht und heytathen ein anderes Weib . Die Weiber ha⸗
ben die Geſchaͤfte des Hauſes , die Erziehung der Kinder und dergleichen zu beſorgen .
Außerdem beſchäftigen ſie ſich mit Slickereyhen ꝛe. Sie ſind ſehr eingeſchraͤnkt und haben
wenig Freyheit . Eine Freundin zu beſuchen , ſich nach dem Bade zu begeben — und das

nicht oͤfter als zweymal in der Woche — iſt die ganze Freyheit , die ihnen geſtattet wird .
Überdies koͤnnen ſie unter Aufſicht ihrer Waͤchter noch Spazierfahrten auf dem Ril unter⸗

nehmen , und des Abends in freher Luft auf den Daͤchern zubringen .

Eine der groͤßten Beluſtigungen beſteht darin , daß ſie die Alme kommen laſſen . Die⸗

ſen Ramen , der eine Gelehrte bedeutet , legt man in Agypten Maͤdchenbey , welche eine

forgfaͤltigere Erziehung bekommen haben . Sie machen einezahlreiche Geſellſchaft aus, und

ſind geuͤbt in Tanz und Geſang , womit ſie die Geſellſchaft beluſtigen . Man geſtattet ih⸗
nen freyen Zutritt zu dem Harem , um die Damen in ihren Kuͤnſten zu unterrichten . Bey
Hochzeiten werden ſie auch häufig gebraucht ; bey Begraͤbniſſen dingt man ſie zum Weinen .

Die Leichen der Vornehmen werden mit vielem Pomp begraben . An Einbalſamirung denkt

in Agypten niemand mehr .
8
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Hottentott iſt der Name , den die Hollaͤnder einer zahlreichen Nation auf der ſuͤdlichen
Spitze von Aftika geben , und der auch in die Sprachen anderer europäiſchen Voͤlker aufge⸗
nommen iſt . Es gibt gewiß nur wenige Rationen , von welchen die Reiſenden ſo viel ſon⸗
derbare und einander widerſprechende Nachrichten gegeben haben , wie von den Hottentotten .

Dieſe Nation beſteht aus vielen Staͤmmen , deren der alte Reiſebeſchreiber Kolbe ſtebzehn
angibt ; allein ſchwerlich laͤßt ſich die Zahl ſo genau beſtimmen . Heut zu Tage unterſchei⸗
den ſich die Hottentotten zum Theil ſehr von einander . Einige haben ihre ehemalige Lebens⸗

art bey den Viehheerden verlaſſen , und leben unter den Kolonien der Europaͤer, andere hin⸗

gegen ſind bey ihrer urſpruͤngliſchen Verfaſſung geblieben und dieſe nennt man am Vorge⸗
brige der guten Hoffnung wilde Hottentotten .
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